
E s sei ein spannender Ansatz: „Hier stellt sich 
die Stadt in den Dienst der Bürgerinnen und 
Bürger und sagt: ‚Wir wollen euch bei philan­

thropischen Vorhaben unterstützen, Matching anbie­
ten und Vernetzung voranbringen‘“, sagt Mirjam 
Schwink. Die Leiterin Stiungsmanagement der Ba­
den­Württembergischen Bank verfolgt die Entwick­
lung der neuen Karlsruhe­Stiung schon seit einiger 
Zeit, auch beratend. 

Dabei steht sie vor allem Anna Weißhaar zur Sei­
te, die die Karlsruhe­Stiung von Anfang an mit auf­
gebaut hat und inzwischen deren Geschäsführerin 
ist. Weißhaar zu unterstützen, ist Schwink auch aus 
einem weiteren Grund ein besonderes Anliegen: Sie 
engagiert sich für die Sichtbarmachung weiblicher 

Stiungsverantwortlicher und fördert mit deren Ver­
netzung Female Empowerment. Unterhält man sich 
mit Anna Weißhaar, kann man allerdings den Ein­
druck gewinnen, dass sie das gar nicht so direkt 
braucht. In und für Karlsruhe hat sie in den vergan­
genen Jahren bereits mehrere Projekte gestemmt, 
auch immer wieder mit Fundraisingbezug. Dass sie 
dann zur Entwicklung der Stiung in die Stabsstelle 
kam, ist angesichts dessen nur konsequent. 

Wertschätzung für Erblasser

Die Idee zur Stiung entstand unter anderem aus Er­
fahrungen der Stadt mit Vermächtnissen. Immer wie­
der erhielt Karlsruhe testamentarisch Gelder. Immer 

Drehscheibe für Karlsruhe
Die Verbindung von Kommunen und Stiungen ist keine Seltenheit. Karlsruhe hat Mitte Juni 
eine eigene Stiung gegründet. Das Ziel: Anliegen von Bürgerscha und Unternehmen 
bündeln. Die rechtlich selbständige Karlsruhe-Stiung wird nicht operativ tätig werden, 
versteht sich aber auch nicht als reine Förderstiung.  Von Rico Stehfest 
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Fächerstadt Karlsruhe: Vom 
Schloss, dem historischen 
Kern, laufen Straßen in  
die Stadt hinaus.
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Stiungen in 
Karlsruhe
Mit insgesamt 890 Stif-
tungen im Regierungs-
bezirk Karlsruhe, davon 
829 bürgerlichen 
Rechts, 17 öentlichen 
Rechts und 44 kommu-
nalen Stiungen (2024), 
ist er für die deutsche 
Philanthropie überaus 
relevant. Der Regie-
rungsbezirk kommt auf 
360 Stiungen pro 
100.000 Einwohner. Da-
mit liegt er deutlich 
über dem bundesweiten 
Durchschnitt von 31 Stif-
tungen pro 100.000 Ein-
wohner.

Ü
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wieder aber erst nach dem Verscheiden der Erblasse­
rin oder des Erblassers. Ein Dank direkt an die ent­
sprechende Person zu richten, ist so nicht möglich. 
Anerkennung, Wertschätzung, vor allem in einem öf­
fentlichen Rahmen – das waren Gedanken, die sei­
tens der Stadt am Anfang der Errichtung standen. In­
itiator war hier Torsten Dollinger, Stadtkämmerer 
und Vorstandsmitglied der neuen Stiung. Gemein­
sam mit einer Arbeitsgruppe entschied er, gezielt 
Fundraising für Testamentsspenden zu betreiben, 
sich in diesem Bereich zu professionalisieren. 2016 
entwickelte die Stadt Karlsruhe deshalb die Kampag­
ne „Bleibendes schaen für kommende Generatio­
nen“, an der auch Weißhaar mitgewirkt hat. Zukünf­
tig soll die Kampagne parallel neben den Aktivitäten 
der Karlsruhe­Stiung weiterlaufen. Ein Nachlass ist 
es auch, der einen Teil des Grundvermögens der Stif­
tung bildet. Konkret sind das 200.000 Euro; aus dem 
oziellen Haushalt der baden­württembergischen 
Stadt kommen 50.000 Euro dazu.

Zur Gründung der Stiung im Juni wurden in der 
Satzung mit Blick auf bereits in der Stadt vorhandene 
zivilgesellschaliche Strukturen nicht nur die Stif­
tungszwecke ganz bewusst gesetzt. Natur­ und Um­
weltschutz, Sport, soziale Teilhabe, Bildung sowie 
Kinder und Jugendliche bilden die Kernbereiche der 
Karlsruhe­Stiung. Innerhalb dieser agiert die Stif­
tung zukünig auf drei verschiedene Arten: Mit der 
Marke soll dauerha über erreichte Meilensteine und 
zukünige Projekte berichtet werden. Die Zusam­
menarbeit mit weiteren Akteuren steht unter dem Be­
gri Connect. Das Stichwort Support schließlich, als 
der dritte Weg, sieht die Unterstützung Dritter bei de­
ren Projekten vor. 

Nicht ganz unbeteiligt an dieser klar herausgear­
beiteten Mission ist auch Jan Uekermann. Der Berater
für Fundraising, Kommunikation und Leadership hat 
sich als „Sparringspartner“, wie er es selbst formu­
liert, in Form von Workshoparbeit mit den Beteiligten 
zwar auf das zukünige Fundraising fokussiert, das 
aber ohne Scheuklappen: „Fundraising ist ja auch 
Organisationsentwicklung. Dementsprechend denke 
ich viele Aspekte mit. Beispielsweise habe ich Anna 
Weißhaar empfohlen, den Tag der Stiungsgründung 
auf ein symbolträchtiges Datum für die Stadt zu le­
gen.“ Das Ergebnis: Am 17. Juni wurde jetzt nicht nur 
die Stadt Karlsruhe gegründet – im Jahr 1715; am 
17. Juni 2025 wurde auch die Stiungsurkunde ausge­
stellt. So lassen sich Impulse aus der Stiung heraus 
entwickeln. Uekermann gefällt das: „Das läu schon 
geradezu bilderbuchmäßig, wie hier auch Fundrai­
sing von Anfang an mitgedacht wird.“ 

In einem weiteren Workshop hat er alle Beteiligten t 
gemacht für eine erfolgreiche Fundraising­ und Kom­
munikationsstrategie. Bis zum 14. Oktober wollen sie 
ihre Hausaufgaben gemacht haben: Dann beginnt die 
öentliche Kommunikation der Stiung. Anlässlich 
dessen ist eine Baumpanzung geplant, gemeinsam 
mit dem Oberbürgermeister im Rahmen einer Presse­
konferenz. Der Ort dafür steht schon fest: Im Stadt­
garten darf sich die Stiung „verewigen“, eine Geste, 
deren Symbolwert nicht unterschätzt werden sollte. 
Nicht jeder darf dort panzen. 

Die Skepsis war nicht zu überhören

Was dann im Oktober startet, wird bis dahin orga­
nisch herangewachsen sein. Denn auch beim Thema 
Fundraising in der Stadt für die Stadt gibt es bereits 
Erfahrungen aus mehreren Projekten. Mit der Kampa­
gne „Keine Kalten Füße“ der Heimstiung Karlsruhe
wurden beispielsweise für die Sanierung des Sybel­
centrums für Kinder­ und Jugendhilfen im Zeitraum 
von 2017 bis 2023 gut 2,8 Millionen Euro an Spenden 
eingesammelt. Und das, obwohl die Skepsis in der 
Bevölkerung nicht zu überhören war. Diese Aufgabe 
galt ganz klar als eine der öentlichen Hand. 

Um auf diesen Erfahrungen aufzubauen, will die 
Karlsruhe­Stiung eine Art Drehscheiben­Funktion 
übernehmen: „Wir fundraisen Mittel vor Ort und ‚dre­
hen‘ uns, um diese Mittel möglichst eins zu eins an 
die NGOs für ihre konkrete Projektarbeit weiterzurei­
chen“, so Weißhaar. Begrenzt ist der Wirkungsradius 
der Stiung dabei auf das Stadtgebiet, wobei die Re­
gion durchaus infrage kommen kann, wenn es sich 
um Projekte handelt, von denen die Karlsruher ge­
nauso protieren würden. 

Anna Weißhaar ist Geschäsführerin der Karlsruhe­Stiung.
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Lokal vereint
In Karlsruhe existieren 
zahlreiche kleinere, lo-
kal agierende Initiati-
ven, die sich durch ihre 
spezischen, o sehr 
fokussierten Projekte 
auszeichnen. Beispiels-
weise engagiert sich der 
Verein Nehemia-Initiati-
ve Karlsruhe seit 2002 
in der Südstadt für 
geistliche, gesundheitli-
che und soziale Belan-
ge. Die Bedeutung die-
ser Mikroorganisationen 
wächst, nicht zuletzt 
durch die Karlsruhe-Stif-
tung. Wo große Instituti-
onen o zu langsam 
oder zu komplex sind, 
bieten diese Vereine die 
Möglichkeit für schnelle 
und zielgerichtete Hilfe.

Dadurch soll eine Art Bündelung entstehen, in der 
die Arbeit bereits bestehender, kleinerer Stiungen 
in der Stadt eine zentrale Orientierung nden kann. 
Mit dieser Fokussierung sollen die Werte Verlässlich­
keit, Gemeinscha und Identikation für das Leben 
in der Großstadt gestärkt werden. Mirjam Schwink er­
klärt diesen Ansatz so: „Es ist ja zunächst immer die 
Frage, ob eine Stiung nur fördernd oder nur opera­
tiv tätig sein soll oder in einer Kombination aus bei­
dem. Wenn man operativ tätig ist, bedingt das auch 
einen höheren Ressourceneinsatz. Man braucht ein­
fach Menschen, die das ganze Thema begleiten.“ So 
betont Schwink auch, dass sie davon überzeugt sei, 
in Karlsruhe gebe es Organisationen, die bereits auf 
gutem Niveau nachhaltig gemeinwohlorientierte Ar­
beit leisteten. „Und die kann man in ihrem Engage­
ment stärken. Man stellt damit keine Parallelstruktur 
auf, sondern bietet interessierten Organisationen 
eine Vermittlerfunktion“, so Schwink.

Die Karlsruhe­Stiung benötigt auch eine nanzi­
elle Basis, um die angepeilte Wirksamkeit überhaupt 
erreichen zu können. Deshalb werden für deren Ar­
beit neun Prozent der eingeworbenen Mittel einge­
setzt werden. Entscheidend ist dabei in jedem Fall, 
wie transparent die Arbeit der Stiung generell und 
im Besonderen die Mittelvergabe den Bürgerinnen 
und Bürgern kommuniziert werden. Auch Jan Ueker­
mann betont die absolute Notwendigkeit dessen, um 
etwaiges Konkurrenzdenken bei den empfangenden 
Organisationen und Initiativen zu vermeiden. Das 
soll auch durch das Einsetzen eines Kuratoriums für 
die Mittelvergabe erreicht werden, etwa mit Vertre­

tern aus Politik und der Bürgerscha selbst. Denkbar 
wäre auch, dass etwa Schülerräte über entsprechen­
de thematische Projektmittel entscheiden dürfen.

Um hier möglichst rasch den Ball ins Rollen zu 
bringen, ist für den 14. Oktober der ozielle Start der 
Kommunikation nach außen geplant. An diesem Tag 
soll eine Pressekonferenz mit Oberbürgermeister 
Frank Mentrup nicht nur über die Stiung informie­
ren, sondern die Stadtbevölkerung mit einem klar 
formulieren Call to Action. Das Ziel: 300.000 Euro in 
100 Tagen. Bei etwa 300.000 liegt die Bevölkerungs­
zahl Karlsruhes. Und der Gedanke, jeder Einwohner 
möge einen Euro geben, holt die Menschen idealer­
weise ab. Teil dessen ist natürlich auch das Wir­Kon­
zept und der Gedanke des Zusammenhalts, was die 
Stiung mit ihrer Arbeit fördern möchte. 

Besonders niederschwellig und attraktiv wirkt 
der Ansatz, da diese Spenden nicht für einen oder 
mehrere der konkreten Stiungszwecke gedacht 
sind, sondern der Stiung ganz allgemein einen gu­
ten Start ermöglichen sollen. Hierzu einen eigenen 
Beitrag leisten zu können, soll die Stiung von An­
fang an in der Stadt gut verankern. 

Ein gutes Miteinander

Auch den Aspekt Connect kann die Stiung bereits 
mit Inhalten füllen. Ein bereits vorhandener Partner 
ist hier die Karlsruher „Stiung Kra­Netz“, die sich 
gegen Einsamkeit engagiert, unabhängig von Alter 
und Lebensphase. Gemeinsam soll in den kommen­
den Jahren die „Wir­Bewegung“ ins Leben gerufen 
werden. Damit sollen die Bürger eingeladen werden, 
Verantwortung für ein gutes Miteinander zu überneh­
men. Wie genau kann ein aktiver Beitrag zu einer le­
bendigen Stadtgemeinscha aussehen? Ob im priva­
ten Bereich, beruich oder im Quartier, ein Barcamp 
soll hier im Idealfall erste Bedarfe oenlegen. Mehre­
re hundert Menschen sollen eingeladen werden, zu­
kunsfähige Formate mitzuentwickeln.

„Die Hülle mit Leben füllen“, nennt es Anna 
Weißhaar und betont, wie wohl sie sich im gemein­
nützigen Sektor fühlt. Konkurrenz spiele in der all­
täglichen Arbeit weniger eine Rolle als in der Privat­
wirtscha. Genau daran wolle sie mitwirken. Dabei 
ist ihr bewusst, dass das nur schrittweise funktionie­
ren kann. An Ideen mangelt es nicht. Nur braucht es 
auch Zeit, die Dinge aufzugleisen. Aktuell ist geplant, 
dass ab Frühjahr 2026 die ersten Förderanträge ge­
stellt werden. Und irgendwann, so wünscht sich 
Weißhaar, soll es heißen: „Karlsruhe? Das sind doch 
die mit dem Wir­Gefühl.“ Û

Startschuss für die Stiung: der Vorstand, bestehend aus Pascal Rastetter (KTG Karlsruhe Touris­
mus), Oberbürgermeister Frank Mentrup, Stadtkämmerer Torsten Dollinger und Faris Abbas (Refe­
rent im Sozialdezernat, von links), mit der Anerkennungsurkunde des Regierungspräsidiums.
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